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3. OJtan beachte biefen begeidjnenben
Unterfd)ieb : 2Benn Sinnen oon îtltbié»
lern in beutfdjfrfjrDeigerifcfjeit 3eitungen
inserieren, geben fie als Ortsbejeidjnung
meiftens an: „Biel»tienne". B3ie ma»
djen es bie frangiififctjfprarf)igen Vieler,
bie in roelfcf)en 3eitungen inferieren? Sie
fdjreiben felbftoerftänblid) nur „tienne"
unb auf beutfd) ebenfo nur „Biel". 9Jtuh
man roirfclid) fo amtsgläubig fein unb
auf bcutfcfjfefjroeiäerifcfjer (Seite gule^t
audi nod) im münblidjen Berkeljr Stets

„Biel»Bienne" oerroenben

4. SBann macht bie ®leid)bered)tigung
ber 2)eutfchfprad)igen in ber alten jroei»
Sprachigen Stabt Sreiburg einmal einen
Sortfehritt? Eange uor bem groeifpra-
rijigen Biel roar Sreiburg ftets grnei=
Sprachig Unb lange cor bem 6taat Bern
haben SBB unb IßSiS: bie 3roeifprad)ig»
keit ber Stabt Biel buret) bie (Doppel»
namen „Bfel»Bienne" unb „Biel (Bien»
ne)" „anerkannt". ÎBann roirb ben

(Deutfdjfreiburgern non 6BB unb B$3(
ein „Sribourg»Sreiburg" geroäljrt? 1.

Büc^ccfifcf)

71. öebeunner, BffueUr SprachœiJJen»
Jdjaft. 3eitgcfchehen unb 3eitgeifi im épie»
gel ber Sprache. 80 Seifen, feart. Sr. 2.10.

(Der Berfaffer erklärt eingangs, es fei
bas Borreiht eines (Rektors, an ber jähr»
licljen §od)fchulfeier uor ber grofjen Öf»
fentlidjkeit über fein Sad) p fpredjen.
$)as ift aber kein (eicht p hanbljabenbes
(Recht; benn er foil babei So Sprechen, bah
aud) bie (Ungehörigen anberer Säcfjer ihn
uerftehen unb „ctroas bauon haben", unb
pgleid) foil er feine Snchgenoffen bc»

friebigen. @s foil für beibe, bei ber heu»

tigen Berfächerung ad) fo uerfchiebenen,
£ager „aktuell" fein. Brofeffor (Debrun»

ner, unfer fel)r gefdjiigtes (Dütglieb, hat
bie Aufgabe uorgiiglicf) gelöft. 31n ben

©eheimniffen ber ©prad)pf)itofopf)ic uor»
bei hat er fid) gleich an bie konkreten
Sragen ber ©egenroartsfpradje herange»
macht, bie ja alle angeht, unb an „ein
paar Btofaikfteindjen" baraus gegeigt,
roie fid) in ber heutigen beutfdjen ©pradje
bas 3eitgcfd)ehen unb ber 3eitgeift fpie»
geln, pnächft roie bie alles befjerrfdienbe

78

(Technik auf bie Sprache roirkt, inbem
alle möglichen Singe „ein», aus» unb
gleidjgefdjaltet" unb (Projekte „angekur»
belt" roerben. (©in gutes Beifpiel roäre
ba aud) noch bas „laufenbe Banb" ge=

roefen, an bem man heute fogar — fdjla»
fen kann 2Ran roirb in fpätern Sagen
bie ©ntftehungsgeit geroiffer Sprachbenk»
mäler aus unfern Sagen aud) baran er»

kennen, bah 3ufammenfeljungen mit
„Ärieg", „(Rot" unb „3roang" (Kriegs»
trauung, (Rotfd)lad)tung, 3roangsernah=
rung) häufiger auftreten als früher unb
bamit bie Berftärkung ber Staatlichen
2Jtad)t anbeuten; bod) kommt im Sport»
fchatj aud) ber B3ol)Ifahrtsftant pm îlus»
brück : roer früher ein Becfjuogel hieh, ift
heute ein „Unfäller", unb roas roirb heute
nicht alles „betreut" 3n ber Schreibftu»
benluft gebeihen aud) rückläufige 5Iblei»
tungen: bie ,,9îad)frage" nad) Stuben»
tinnen für häuslichen Mfsbienft führte
au ben „nachgefragten Stubentinnen".
Soldje geroaltfamen, aber knappen Bil»
bungen eignen fid) eben als «Etiketten

•i

3. Man beachte diesen bezeichnenden
Unterschied- Wenn Firmen von Altbiè-
lern in deutschschweizerischen Zeitungen
inserieren, geben sie als Ortsbezeichnnng
meistens aim „Biel-Bienne", Wie ma-
chen es die französischsprachigen Vieler,
die in welschen Zeitungen inserieren? Sie
schreiben selbstverständlich nur „Bienne"
und auf deutsch ebenso nur „Viel". Muß
man wirklich so amtsgläubig sein und
auf dentschschweizerischer Seite zuletzt
auch noch im mündlichen Verkehr stets
„Biel-Bienne" verwenden?

4. Wann macht die Gleichberechtigung
der Deutschsprachigen in der alten zwei-
sprachigen Stadt Freiburg einmal einen
Fortschritt? Lange vor dem zweispra-
chigen Viel war Freiburg stets zwei-
sprachig Und lange vor dem Staat Bern
haben SBB und PTT die Zweisprachig-
keit der Stadt Viel durch die Doppel-
namen „Biel-Bienne" und „Biel (Bien-
ne)" „anerkannt". Wann wird den

Deutschfreiburgern von SBB und PTT
ein „Fribourg-Freiburg" gewährt? l.

Vüchertisch

vebrunner, Aktuelle Sprachwissen-
schast. Zeitgeschehen und Zeitgeist im Spie-
gel der Sprache. 80 Seiten, Kart. Fr. 2.10.

Der Verfasser erklärt eingangs, es sei
das Borrecht eines Rektors, an der jähr-
lichen Hochschulfeier vor der großen Öf-
fentlichkeit über sein Fach zu sprechen.
Das ist aber kein leicht zu handhabendes
Recht- denn er soll dabei so sprechen, daß
auch die Angehörigen anderer Fächer ihn
verstehen und „etwas davon haben", und
zugleich soll er seine Fachgenosseu be-

friedigen. Es soll für beide, bei der Heu-

tigen Berfächerung ach so verschiedenen,
Lager „aktuell" sein. Professor Debrun-
ner, unser sehr geschätztes Mitglied, hat
die Aufgabe vorzüglich gelöst. An den

Geheimnissen der Sprachphilosophie vor-
bei hat er sich gleich an die konkreten
Fragen der Gegenwartssprache herange-
macht, die ja alle angeht, und an „ein
paar Mosaiksteinchen" daraus gezeigt,
wie sich in der heutigen deutschen Sprache
das Zeitgeschehen und der Zeitgeist spie-
geln, zunächst wie die alles beherrschende
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Technik auf die Sprache wirkt, indem
alle möglichen Dinge „ein-, aus- und
gleichgeschaltet" und Projekte „angekur-
belt" werden. (Ein gutes Beispiel wäre
da auch noch das „laufende Band" ge-
wcsen, an deni man heute sogar — schla-
sen kann!) Man wird in spätern Tagen
die Entstehungszeit gewisser Sprachdenk-
mäler aus unsern Tagen auch daran er-
kennen, daß Zusammensetzungen mit
„Krieg", „Not" und „Zwang" (Kriegs-
training, Notschlachtung, Zwangsernäh-
rung) häufiger auftreten als früher und
damit die Verstärkung der staatlichen
Macht andeuten i doch kommt im Wort-
schätz auch der Wohlfahrtsstaat zum Aus-
druck: wer früher ein Pechvogel hieß, ist
heute ein „Unfäller", und was wird heute
nicht alles „betreut" I» der Schreibst»-
benluft gedeihen auch rückläufige Ablei-
tungeni die „Nachfrage" nach Studcn-
tinnen für häuslichen Hilfsdienst führte
zu den „nachgefragten Studentinnen".
Solche gewaltsamen, aber Knappen Bil-
düngen eignen sich eben als Etiketten

.j.



auf 21htenbünbeln unb SRegiftrnturfri)ub=

(oben*. Sie oielen Verbote rufen aber

oucf) ber Übertretung, bie oft burcß

„fcßroarj" ausgebrüdtt mirb: Sdjroarg«

fcßlacßtung, Scßroaräßörer. Sie "Ber«

roickeltßeit bes ßeutigen Gebens (ja' Sur

iHbkürgerei geführt; bie 3nternationali«
fierung unter angelfäcßfifdjer Siißrung
îoirkt fid) befonbers in ber greffe unb

am ÎRabio aus. "Bei beren gehegtem Bc=

trieb kommen allerlei Überfeßungsfeßler

uor, bie fid) bann einbürgern: „bie 2Ro«

ral" für „le moral", b. 1). bie Spaltung
ober îlusbauer, einer Gruppe. 3n einem

Bericßt über bie „Tour de Suisse" mar
fdjon gu lefen : „Sas Sricot gibt ifjm bie

B. ^.,3* 3ßre 5rage, ob „audj ab«

fd)reiben" ober „aud) 2tbfdjreiben" eine

Äunft unb ob „fingen" ober „Singen"
ein Sdjulfad) fei, betrifft einen ©reng«

fall; gu raten ift aber bod) ©roßfcßrei«

bung. S3enn (Hbfcßreibeti eine Äunft ift,
ift es eben in grammatifdjem Sinn ein

Sing, eine Tätigkeit, unb Singen ift ein

6d)ulfacf) raie ein anberes, alfo groß 31t

feßreiben raie ©eograpßie ober f3ßi)fik.
©tmas toetiiger beuttid) ift ber Sitrgbe«

griff, roetm uon einem Burfcßen gefagt

rairb, er ßabe „arbeiten" ober „Arbeiten"
als langroeilig empfunben. 5Iber ber eine

empfinbet es als eine 2Boßltat, ber an«

bereals ein langroeiliges Sing. Gammerß

faßt bie Sîegel fo (S. 62): „3ft bie Saß«

ausfage ein 3eitroort ober gar ein
S)a up tro ort, fo ift ©roßfdjreibung

STÎoral. Unb SJioral ift Sorm!" (2Iucß

„Sorm" in biefetn Sinne ift englifd) unb

neubeutfeß.) Unter frembem ©influß finb
feßon „bie Fibula«, 3Tüeta« unb ©rimfel«
päffe" entftanben, raie roenn es oon jebein

meßrere gäbe. So rairb außer bem 2Bort«

feßaß aud) bie ©rammatik beeinflußt.
Ser Berfaffer fdjließt feine „befdjeibenen

Beiträge gur Spracßkritih" mit ber S5ar«

nung uor SKückfdjIiiffen uon grammati«
feßen Satfadjen aus auf bie geiftige unb

moralifeße Qualität ganger Bother unb

mit einer B3ürbigung ber menfeßließen

Spracßr als eines S3erkgeugs ber gei«

ftigen Berftänbigung.

angebradjt." Sas trifft 311 bei „Äunft"
unb „Sdjulfacß". „Cangraeilig" ift ein @i«

genfdjaftsroort, aber ©igenfdjaften kann

aueß nur ein Sing ßaben: alfo feßreiben

roir „Arbeiten", ©ute Beifpiele bringt
Gammerß : „©ffen unb trinken ßält £eib

unb Seele gufammen, aber unmäßig effen

unb trinken untergräbt bie ©efunbßeit."
93îan könnte nod) beifügen : „Unmäßiges
©ffen unb trinken ..." Sagen roir nur
„unmäßig", feßen roir alfo bas îlboerb
ober Umftanbsroort, fo fdjreiben roir bas

Berb klein; feßreiben roir aber bas ©igen«

fdjaftsroort „unmäßiges", fo miiffcn roir

bie Serben groß fdjreiben, benn fie finb
bann als Singe beßanbelt. Ober: „Sas
3Tiäusd)en fpraeß: ,©in bißdjen rietßen

muß icß an bem Speck ; oon ein bißeßen

TOedjen klappt bie Salle nidjt gu.' "

Briefkafteti

* 3n Satroörtern, bie uon Singroörtern abgeleitet finb, bebeutet bie Borfitbe
,,be«" ßäufig: „mit biefern Singe oerfeßen" (bekleiben, beraten); barum ßat man in

Seutfdjlanb bie Samilien }d)on eingeteilt in kinberlofe unb „bekinbertc" Sprad)«

ließ ridjtig, aber. St.
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auf Aktenbündeln und Registraturschub-
laden*. Die vielen Verbote rufen aber

auch der Übertretung, die oft durch

„schwarz" ausgedruckt wird: Schwarz-
schlachtung, Schwarzhörer. Die Ber-
wickeltheit des heutigen Lebens hat zur
Abkiirzerei geführt; die Internationali-
sierung unter angelsächsischer Führung
wirkt sich besonders in der Presse und

am Radio aus. Bei deren gehetztem Be-
trieb kommen allerlei Übersetzungsfehler

vor. die sich dann einbürgern: „die Mo-
ral" für ..is inorsl", d. h. die Haltung
oder Ausdauer, einer Truppe. In einem

Bericht über die „7our 6s Luisse" war
schon zu lesen: ..Das Tricot gibt ihm die

P. H.,Z. Ihre Frage, ob „auch ab-

schreiben" oder „auch Abschreiben" eine

Kunst und ob „singen" oder „Singen"
ein Schulfach sei, betrifft einen Grenz-

fall; zu raten ist aber doch Großschrei-

bung. Wenn Abschreiben eine Kunst ist.

ist es eben in grammatischem Sinn ein

Ding, eine Tätigkeit, und Singen ist ein

Schulfach wie ein anderes, also groß zu

schreiben wie Geographie oder Physik.
Etwas weniger deutlich ist der Dingbe-
griff, wenn von einem Burschen gesagt

wird, er habe „arbeiten" oder „Arbeiten"
als langweilig empfunden. Aber der eine

empfindet es als eine Wohltat, der an-
dere als ein langweiliges Ding. Lammertz

faßt die Regel so (S. 62): „Ist die Satz-
aussage ein Zeitwort oder gar ein
Hauptwort, so ist Großschreibung

Moral. Und Moral ist Form!" (Auch

„Form" in diesem Sinne ist englisch und

neudeutsch.) Unter fremdem Einfluß sind

schon „die Albula-, Flllcla- und Grimsel-
pässe" entstanden, wie wenn es von jedem

mehrere gäbe. So wird außer dem Wort-
schätz auch die Grammatik beeinflußt.
Der Verfasser schließt seine „bescheidenen

Beiträge zur Sprachkritik" mit der War-
nung vor Rückschlüssen von grammati-
scheu Tatsachen aus auf die geistige und

moralische Qualität ganzer Völker und

mit einer Würdigung der menschlichen

Sprachr als eines Werkzeugs der gei-

stigen Verständigung.

angebracht." Das trifft zu bei „Kunst"
und „Schulfach". „Langweilig" ist ein Ei-
genschastswort. aber Eigenschaften kann

auch nur ein Ding haben: also schreiben

wir „Arbeiten". Gute Beispiele bringt
Lammertz: „Essen und Trinken hält Leib

und Seele zusammen, aber unmäßig essen

und trinken untergräbt die Gesundheit."
Man könnte noch beifügen: „Unmäßiges
Essen und Trinken ." Sagen wir nur
„unmäßig", setzen wir also das Adverb
oder Umstandswort, so schreiben wir das

Verb klein; schreiben wir aber das Eigen-
schaftswort „unmäßiges", so müssen wir
die Verben groß schreiben, denn sie sind

dann als Dinge behandelt. Oder: „Das
Mäuschen sprach: .Ein bißchen riechen

muß ich an dem Speck; von ein bißchen

Riechen klappt die Falle nicht zu.' "

Briefkasten

* In Tatwörtern, die von Dingwörtern abgeleitet sind, bedeutet die Borsilbe

„be-" häufig: „mit diesem Dinge versehen" (bekleiden, beraten); darum hat man in

Deutschland die Familien schon eingeteilt in kinderlose und „bekinderte" Sprach-

lich richtig, aber. St.
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